
Zum Bild der Dinslakener Altstadt ge-
hört diese Bäd<erei mit ihrem kleinen
Ladengesdräft, das im Laufe der Zeit auch
die zum täglidten Gebrauch notwendiqen
Lebensmittel aufnahm. Aber auf eins'hat
man bewußt bei Stöcker nicht verzichtet:
auf den persönlidren Kontakt mit der
Kundschaft.

'Werfen 
wir noch einige Schlaglidrter

auf die ,,gute alte Zeit". Seinen ersten
großen geschäftlichen Erfolg hatte Grün-
der Caspar Stöcker als er mii seinem Brot_
wagen und den beliebten Fünf-pfenniq-
Brötdren nadr' Friedridrsfeld fuhr, Ganie
Wagenladungen dieser Brötctren wurden
hier an die Soldaten verkauft, zu fast noch
nächtlicher Stunde. Und dann sinq es
schnell wieder zurück nach Dinslaf,en] um
die Frühaufsteher der kleinen Stadt mit
frischen Backwaren zu versorgen. Im Ver_

lauf dieses Jahrhunderts ist natürlich audt
mehrfach umgebaut und modernisiert wor-
den. Der erste Ofen stand bis 1g01, der
zweite bis 1934. Der dri t te Ofen hat die
Familie Stöcker wahrscheinlich vor dem
Tode bewahrt. Sein massives Bauwerk
hielt den Bombenangriffen auf Dinslaken
stand und schützte die Menschen. die
unter ihm im Keller saßen.

Dann kam die schwere Nachkriegszeit,
als der Betrieb zunächst notdürftiö wie-
deraufgenommen wurde, die Zeit dir Le-
bensmittel- und Brotkarten. Wer denkt
heute nodr gern daran zurüdc!

Aber auch diese Zeit wurde durchoe-
standen, und jetzt läuft das Geschäft 

- im

Rhythmus einer freien und gesunden
Wirtschaft für eine anspruchsvolie zufrie-
dene Kundschaft.
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Die deutsche Steinkohle
lhre Bedeutung in der Vergangenheit und ihre Chancen in der Zukunit

Die Bergwerksgesellsdraft Walsum Aktiengesellsdraft, Walsum, stellte dem
Geschäftsbericht 1964 einen Beitrag ihres Vorstandes voran, der nachfolgend
im Wortlaut wiedergegeben wird.

Die Kohle hat eine lange und wechselvolle Gesdrichte, Ihre große wirtsdraftlidre
Bedeutung erlangte sie jedoch €rst mit dem Beginn der Industrialisierung. Innerhalb
weniger Jahrzehnte entwidrelte sidr die Steinkohle zum unentbehrlidren Energie-
träger und wertvollen Rohstoff. Der räumlidre und tedrnische Verbund von Kohle und
EisÄn bestimmten den Standort der großen Industriezentren der Welt, unter denen
das Ruhrgebiet mit seinem reidren Steinkohlenvorkommen bis heute einen beadr-
teten Platz einnimmt.

Der deutsche Kohlenmarkt wies seit
der Mitte des vorigen Jahrhunderts alle
Ersdreinungen zwisdren Uberangebot und
Knappheit auf. Die jeweiligen Konjunk-
turlagen bzw. politisdren Krisenzeiten
lassen sidr bis 1957 nahezu exakt an der
Entwicklungslinie der Steinkohlenförde-
rung ablesen. Als die derzeitige Struktur-
krise im Jahre 1958 anbrach, waren es
genau hundert Jahre her, daß der Ruhr-
bergbau im Anschluß an die Gründerzeit
der 1850er Jahre in seine erste größere
Absatzkrise geraten war. Auch nach der
zweiten Gründerperiode zwischen 1871
und 1874 drängte ein großer Kohlenüber-
fluß auf den Markt. Die schwankenden
Verhältnisse am Kohlenmarkt hatten
sdron 1B5B Veranlassung zur Gründung
des Bergbauvereins gegeben, der die In-
teressen des Steinkohlenbergbaus in der
Offentlichkeit wahmahm. Als schließ-
lidl 1893 nadr langen Verhandlungen das
Rheinisdr-Westfälische Kohlen-Syndikat
gesdraffen werden konnte, waren die
Voraussetzungen für ein gemeinsames
wirtsdraftlidres Handeln und eine bessere
Ordnung 'der Marktverhältnisse für die
Kohle gegeben. Der eindrucksvolle Auf-
sdrwung des Steirikohlenbergbaus an der
Ruhr, der 1913 bereits eine Förderung
von 114 Mill. t erreichte, ist nidrt ntletzt
auf diese beiden wichtigsten Gemein-
sdraftsorganisationen der Zechengesell'
sdraften zurückzuführen.

Höhepunkt und Zusammenbruch

Der erste Weltkrieg unterbradr die bis
dahin steile Aufwärtsentwidrlung. Koh-
lenknappheit und Absatzstodrungen
wechselten in den 20er Jahren einander
ab. Der Hochkonjunktur von 1929 folgte
dann die große Weltwirtschaftskrise, die
in Zedrenstillegungen, Feiersdtidrten und
einem Tiefstand der Ruhrkohlenförde-
rung von 73 Mill. t im Jahre 1932 ihren
Ausdruck fand. Auf Grund der politischen
VerhäItnisse nahm der Staat seit 1933 in
verstärktem Maße Einfluß auf die Koh-
lenwirtschaft. Die Autarkiebestrebungen
brachten die Förderung des Ruhrbergbaus
im Jahre 1937 auf die bisher nicht wieder
erreichte Höhe von fast 128 Mill. t Unter
kaum vorstellbaren Sdrwierigkeiten
mußte die Produktion 1945 nadr dem völ-
ligen politisdren und wirtsdraftlidten Zu-
sammenbruch wieder aufgenommen wer-
den. Die heimisdre Kohle mit ihren Ver-
edlungserzeugnissen bildete in diesen
Jahren mehr als je zuvor die Basis für
den Ausbau unserer Wirtschaft. Mit der
Eingliederung in die Europäische Gemein-
schaft für Kohle und Stahl und den mehr-
fadren Neuregelungen des Kohlenver-
kaufs auf Grund der Bestimmungen des
Montanunion-Vertrages hat der deutsche
Steinkohlenbergbau manche Vorleistun-
gen zur Verwirklidrung des Europa-
Gedankens erbracht.



- Tro!1 allen widrigen Zeitumständen,
die sidr tiefgreifend auf dle Grundstoff-
industrie und besonders auf die Kohlen_
wirtsdraft auswirkten, hat der Steinkoh_
lenbergbau als einer der wictrtiqsten
Träger der industrieilen Entwicklungieine
hervorragende Stellung in der Volkswirt_
schaft hinsichtl ich seiner Wertschöplunq
und Export leisLung sowie als Veibrau"_
cher und Einkornmensquelle eingenom_
men.Bis zumJahre 1957 war die heimische
Steinkohle unbestritten der weitaus be_
deutendste Energieträger für die deutsche
Volkswirtschaft.

1958 die entscheidende Wende

Im Jahre 1958 vollzog sich die entschei_
dende Wende für den deutschen Stein-
kohlenbergbau. Das Uberangebot an
MineralöI auf dem Weltmarkt und das
starke Absinken der Frachtraten für den
Atlantikverkehr verschoben die preis-
relation zwischen der deutschen Stein-
kohle einerseits sowie dem Heizöl und
der amerikanischen Kohie andererseits in
einem solchen Maße, daß der deutsche
Steinkohlenbergbau in seine bisher
sdrwerste Absatzkrise geriet. Die gegen-
über der Importkohle ange*endöten
wirtschaftspolitischen Maßnahmen haben
sich zusammen mitder qemeinschaftiichen
Ablösungsaktion der 2echengesellschaf-
ten sehr bald positiv ausgewirkt. Dage-
gen hat sich die Einführunq der Heizäl-
steuer, die das stürmischö Vordrinoen
des Heizöls auf dem deutschen Ma"rkt
in. ruhigere Bahnen lenken sol l te, als
Kerneswegs zureichend erwiesen. Der
Heizölverbrauch st ieg von g Mil l .  t  Stein-
kohleneinheiten (SKE) im Jahre 1957 auf
56 Mil l .  t  SKE im Jalrre 1964. Damit er-
gaben sich-grundiegende Veränderungen
in der StrukLur des Enerqieverbrauchs- in
der Bundesrepublik. Bei- einern Anstieg
des Verbrauchs an primärenerqie voä
1957-1964 um 31,7 0Ä hat sich där Stein-
kohlenverbrauch im gleictren Zeitraum
um l l  ulo verr ingert.  Das Mineralöl
Konnte seit  1957 mehr als den gesamten
Zuwachs des Energieverbrauchi gewin-
nen. I)er Antei l  der Steinkohle am pri_
märener_gieverbrauch ist auf Grund dieser
r 'ntwlcklung ständig zurückgegangen,
und .lwar von 68,8 0,/o irn Jahre- 1b57-auf
5e,b"/o in 1960 und 46,40/0 in Ig64. Er ist
damit also auf weniger als clie Hälfte des
gesamten Verbrauchs gesunken. Dabei
hat das Mineralöl 1964 iereits einen An-
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teil -von 36,6 0/o gegenüber lgSZ von
I 1,9 u/o crreicht und das Heizöl al lein
einen solchen von 2t,3o/o gegenüber
4,6 o/0.

In den ersten Monaten des Jahres 1965
hat sich dieser Trend der Entwicklunq
fortgesetzt.  Aus der Erhöhung der Ge--
samthaldenbestände an Kohle und Koks
um 4 Mil l .  t  in 1964 und um weitere S.5
Mil l .  t  bis Ende Apri l  1965 auf wieder
über 13 Mill. t wird sichtbar. daß die
Strukturkrise im westdeutschen Stein-
kohlenbergbau unvermindert anhäIt. Die
vergleidrsweise besseren Absatzmöglich-
keiten im Jahre 1963 waren eine Foloe
des strengen Winters, der die Auswi-r-
kungen des Strukturwandels auf dem
Energiemarkt vorübergehend überdeckt
hat. Werden für 1964 noch die besonders
gute Stahlkonjunktur und die hohe Be-
schäftigung der \i\rärmekraftwerke auf
Grund des trockenen Sommers berück-
sichtigt, die den l(ohlen- bzw. Koksab-
satz an diese Abnehrner begünstigten, so
zeigt sich um so deutlicher, daß die Kohle
auf anderen Märkten von Jahr zu Jahr
verliert.

Heizöl und Erdgas als Konkurrenten

Eine Analyse des Absatzes der letzten
Jahre an traditionelle Verbraucher von
Steinkohle, wie Gaswerke, Verkehrsbe-
triebe und die Gruppe der übrigen Indu-
str ie, läßt erkennen, daß die Chancen der
Kohle in diesen Bereichen trotz guter Be-
schäl ' t igung mehr oder wenigör stark
rückläufig sind, Hier wirken sich die
preislichen und technischen Vorteile des
Heizöls aus. Als zusätzlicher Konkurrent
wird in den nächsten Jahren das Erdcras
mit seinen wahrscheinlich noch günsti'ge-
ren Bedingungen auftreten. Auch auf den
Auslandsmärkten wird der Absatz deut-
scher Steinkohle durdr die qleiche Ent-
wicklung beeinträchtigt und hlier zugleictr
noch durdr die Konkurrenz amerikani-
scher und osteuropäischer Kohle immer
stärker bedrängt.

Bei dieser Betrachtunq erhebt sich die
Frage, welche Verbrau-cher in der mit
einiger Sicherheit übersdraubaren Zu-
kunft ins Gewicht fallende Kohlenmensen
abnehmen werden. Zunächst ist die eisän-
schaffende Industrie zu nennen, die nadr
dem heutigen Stand der Technik auf

Kohle bzw. Koks angewiesen ist.  Bei der
hohen Kostenbelastung der Stahlproduk-
tion durch den Kokseinsatz werden die
Hüttenwerke jedoch Mittel und Wege
suchen, den spezifischen Kohlenverbrauch
weiter zu senken, so daß für eine we-
sentliche Zunahme des Absatzes in die-
sem Industriezweig selbst bei zu erwar-
tender Steigerung der Eisen- und Stahl-
produktion nur geringe Aussichten be-
stehen. Ein zweiter Großverbraucher war
in bisher steigendem Maße die Strom-
wirtschaft. Hier bestehen auch für die Zu-
kunft gute Möglichkeiten für eine Erwei-
terung des Absatzes. Dabei muß es der
Kohle jedoch gelingen, preislich gegen-
über den Konkurrenzenergien, einschließ-
lich dem Strom aus Atomkraftwerken,
attraktiv zu bleiben. Die jüngst eingelei-
teten staatlichen Maßnahmen bieten hier-
für gewisse Voraussetzungen. Ein dritter
Hauntabnehmer wird nach wie vor der
Hauibrand sein. Selbst bei weiteren Ein-
brüchen des Heizöls und künftigen des
Erdcrases in diesen Markt kommt der
Kohie doch zumindest als gewisser Aus-
gleich die anhaltende Bautätigkeit sowie
die steigende Anwendung von Fern-
wärme auf Kohlebasis zugute.

Jahresproduktion zu hoch

Wenn keine wirklich grundiegenden
und schnellen Entscheidungen in der
Energiepolitik der Bundesrepublik zugun-
sten der Steinkohle getroffen werden,
ist also die seit Jahren erbrachte und
auch von der Bundesregierung als Maß-
stab genannte Jahresförderung des ge-
samten westdeutschen Steinkohlenberg-
baus von 140 MiII. t und damit auch die
des Ruhrbergbaus von 115 Mil I .  t  wesent-
lich zu hoch. Weder ein weiterer Anstieg
der Halden noch eine alle Zechen etwa
gleichmäßig belastende Fördereinschrän-
luncr können a]s wirtschaftlidr sinnvoll
und tragbar angesehen werden. So bleibt
unter-' den heutigen Voraussetzungen
wohl keine andere Wahl, als die über-
zähligen Kapazitäten unter Berücksichti-
qunq der sozialen Belange der betroffe-
ien- Belegschaften st i l lzulegen mit dem
Ziel, Förderung und Absatz auf die wirt-
schaftlichen Zechen zrt konzentrieren. Die
unmittelbar mit den Stillegungen verbun-
denen Kosten sowie die erheblichen
Folgelasten dürfen jedoch nicht den ver-
blei-benden Zechen aufgebürdet werden,
wenn diese Maßnahme nachhaltig wirk-

sam sein soll. Um aber die Rentabilität
und Konkurrenzfähigkeit des Stein-
kohlenbergbaus in seinenl dann begrenz-
ten Rahmen zu wahren,  muß dieser sei-
nerseits alle Möglichkeiten der Rationali-
sieruno weiter nutzen' Neben den bisher
schon init Erfolg eingeleiteten betriebli-
chen Maßnahmen müssen verstärkt über-
betriebliche Rationalisierungsmöglichkei-
ten ins Auge gefaßt werden, besonders
hinsicht l ich der Feldberein igung, der
oot imalen Konzentrat ion von Förder-  und

Aufberei tungsanlagen, des Baues von Ge-

meinschaftskraftwerken und des Zusam-

menschlusses von Unternehmen zut Sen-

kung der Gemeinkosten.

Nicht zuletzt aber müssen der deutsche
und darüber h inaus der gesamte west-
europäische Bergbau sowie die mit ihnen
verbundenen staatlichen und überstaat-
lichen Institutionen noch stärker als bis'

her die Forschung intensivieren, um

neue Verwendungsmöglichkeiten und da-

mit zusätzliche Absatzmärkte für die

Kohle zu erschließen.

Alle Erörterungen über umfangreichere
Zechenstillegungen werden jedoch stets

von dem Argument begleitet, daß einmal

aufqeqebene Bergbaukapazi täten in Zei-

ten-r i ieder wachsenden Kohlenbedarfs
nicht  kurzfr is t ig und nur unter  sehr

hohen Aufwendungen erneut zur Verfü-
qung qestel l t  werden können'  Wir{  a ls

Ü.räctre einer künltigen Kohlenknappheit
eine politische Krise angerommen, . so

kann sich in der Tat die Marktsituation
schlagartig ändern. Es bestehen dann

keinJ Vogtlctrkeiten, in kürzester Frist

die Steinllohlenförderung erheblich ztr

steiqern. Für diese Situation ist aber

alleln die staatlidre Sicherheitspolitik zu-

ständig, die das Maß der Abhängigkeit

von aüsländischen Energiequellen selbst

bestimmen und verantworten muß' In den

anderen Fällen, z. B' bei Versiegen der

Mineralöl- und Erdgasquellen, wird ein

wieder steigender Kohlenbedarf nicht

nlötzlich auftreten. Er wird viele Jahre-vorher 
abzusehen sein, so daß rechtzeitig

neue Bergbaukapazitäten erstellt werden

können. Ünter diesem Aspekt ergibt sich

die Frage, welches Vorgehen -wirtsdraft-

lich sinnvoller ist, unrentable Zedlen mit

Hilfe von Zuschüssen möglicherweise
jahrzehntelang durchzuschleppen oder im

bedarfsfall moderne und damit kosten-

mäßig günstiger arbeitende Anlagen neu
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zu erridrten, erforderlichenfalls mit Un- bergbau und ihre übrigen Energiequellen
terstützung der öffentlichen Hand. jedodr aus nationalen Gründen erheblich

stärker, als es in der Bundesrepublik der
Fall ist. So wird in absehbarei Zeit auch

Zu dieser Alternative zwingt die au- nictrt mit einer gemeinsamen und umfas-
genblickliche energiepolitische Situation senden, alle Enirgieträger einschließen-
in. der _Bundesrepublik, obwohl im Be- den europäischen Konzeftion und - was
reich der Montanunion der deutsche noch wichtiger ist - Ai<tion zu rechnen
Steinkohlenbergbau der leistungsfähigste sein. Aus diesem Grunde bleibt nur
ist. Bei einer einheitlidten europäischen übrig, die Zukunftsaussichten des deut-
Energiepolitik kämen für Stillegungen im schen Steinkohlenberqbaus aus seiner
Zuge weiterer Rationalisieru-ngsmaßnah- eigenen derzeitigen Läge und der per-
men zunächst die Zechen der anderen spektive der Bundesrepübtk zu beurtei-
Länder der Montanunion in Betracht. len und daraus die erförderlichen Konse-
Diese Staaten schützen ihrenSteinkohlen- guenzen zu ziehen.

SCHNEE

Und meine Stube liegt eingesdrneit in der Welt.
Efeu duftet bitter winterherb,
Und ein Kind mit blondem Haar
Staunt in die weiße Welt so wunderbar.
Mutterhände und Glückleid von Bethlehem
streidren über die engen Wände.
Vater Josef am Ofen wärmt sich die Hände.
Mutter Maria am Fenster sehnt in die weiße Ferne.
Stiller, heilger Flocl<enfall
hüllt die Enge, lauscht dem Schall
singender ferner Sterne.

Leise fällt der Weihnachtssdrnee,
graue Schneenacht fühl idr uns durchwandern
mit der Welt im grauem Raum.
Tief verhüllt das Weltental,
sdrwebend süß und silberklar
singt aus Kindheit der Choral,
der mich nie und nie verließ,
wie auch bittres Denken stieß,

Das ist des Didrters weiche Stunde.
da quillt so leise aus dem Munde
der Töne weicher Flockenfall.
Und schwebt heraus zum Allchoral,

der mächtig zart das Stumme singt

und Eis und Stein zum Sdrwingen bringt.

Heinrich Burhenne
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40 o lo der Kohleförderung
werden verslroml

Aus dem Geschäftsbericht 1964 der Bergwerksgesellschatt Walsum

wie aus dem Geschäftsberidrt 1964 der Bergwerksgesellschaft walsum AG
hervorgeht, betrug die Kohlenförderung des unternehmens im Beridttsjahr

2,65 Milllonen t, entspredrend 10 153 Tagestonnen. Jahres- und Tagesförde-

iung erzielten damit äie bisher höchsten Werte. So konnte der in den letz-

ten Jahren beschrittene \Meg, zur steigerung der wirtschaftlidkeit die

Kapazität maximal auszunutzän, fortgesetzt werden' Gegen Ende^des Ge-

..ttäiitiunr". verschlechterte sich jedoch die-Absatzlage derart, daß die er-

rtäirt"-iota".ung nicht restlos verkauft werden konnte. Es mußten deshalb

aS 0O-0 t Kohle äuf Halde genommen werden. Der Haldenbestand stieg so'

Äit  tgOa von 85700 t aui 134700 t an. Die Fördersteige_rung-um.22000
iuir."ito"""" gegenüber dem Vorjahr wurde .erzielt, obwohl sidr die Zahl

äei verf a6.e.rä 
"Schichten unter Täge um mehr als 20 000 verringerte' Die

Erhöhunq der Förderung bei gleictrZeitigem Rüdcgang der Sdridrten findet

ir,rlä^rlätttuäle"-Ä,6arü"t in äer von Sozs tg im Vorjahr auf 3113 kg in

t-ö-o+-q"rtieq"nen Leistung je Mann und schicht unter Tage..Mit dieser

Ä;üt"hil"ütt 
"antt 

Ai" üeigwerksgesellsdraft Walsum zur Sqitzengruppe

ä;-äil;t;;;üaus. Die rti"ä!"r""g käm im-Beridrtsjahr 
zu 1000/o aus voll-

mechanisierter, Af Uu"n"iii"ne". ö-ie- Jurchsdrnittlidrä Betriebspunktf^örderung

iää-'t"iigz t/Tag; der roiä"itagri.h" Abbauforrschrilt konnte von 164 cm im

üä.i# ä-"r"' isT'.ä ln 1964 gästeig^e_rt,werden. 73 0/o der Kohlenförderung

kamen aus Blasversatzbetriöen, 
-27 o/o arts Bruchbaustreben. Der hohe

Ä;l;l-i un üoilrr"rrut"bet.i;;;; isi begründet-in den strengen-behtirdlichen

;ä;i;;; ;;-$h;i" a". ni,"ir,, und 
-seines 

Hochwasserabflußsebietes.

Im Untertagebetrieb wurde für den Aufsctrluß der 5' Sohle mit dem Ab-

teufen eines slindscrtuchiäs;;d"; '' und-5' Sohle begonnen' D-iese Arbei-

ten erstrecken sictr tiUer i'efrr"reJufti" und werden auih im laufenden Jahr

;;;iliq i;;iüäietzt. I";^;;;;iÄ d"' G*b""b"ttiebes über rage wurde im

BeridrtsjahrderAusoauderStückkohlenaufbereitungin--Ang-ri f fgenommen
mit dem Ziel eines *;üä;ä; ritui"gt- der ma-nuellen Lesebandarbeit

durch mechaniri"rt" aoilääffi'J* Sltittohl". Diese Anlage, von der

die Gesellschaft eine rärtrt"r"-sä"kung -der Aufbereitungskosten erwartet'

;;ll t";;;;*;iten HäIJie 1965 in Betrieb genommen werden'

Die höhere Förderung, die bessere -schictrtleistung 
und dii.,l"lllg"t""

Kohlenerlöse wirkten .'iit-p'.sii" äuf das Ueiiielt""tg"Unis dös Gruben-

betriebes aus. Diese d;;ttö;;i; 
"*1"*-"t10""" 

iit'ilüt'" wurden jedodt

durch die tariflictren r"r'i"irt"ärttügl; ;"d äi;-;; L;ft des Jahres 1e64

nicht unerheblictren Preissteigerung""-jqt, r'üuöiuJi""-sowie durdr die

Kosten, die durdr a"' 
^Äüit'u-räLo 

der Ko-hle ;;;i;;ää sind' weitgehend

wieder aufgezehrt, o"-' r#rääi'i"t'-'*tt:t rt""tä'äü'"i*t""nde weitere-Rüdr-

cranq des Absatzes, o"r-äi" ä*"iisct aft,*i"-gt,-äi" Förderung .zurüdrzu-

Ietzän, um die gatden-näi ii, 
"i"rrrr"-*a"trT"it 

iu lassen, sowie die ge-

qenwärtige Preissteigeffi' ;;;i9; -y1",t1"itäti- 
lu""tt selbst unter

Berüclssichtigung einer weiieren Steigerung a"t^ääiäu"i"tung keinen Platz

für eine Zunahme o"' i"i"itätt;;:-il *üa.ai" äÄ t' Januär 1965-einge-

tretene t arif liche r,"r,""irtä'iiö' tii9 glt*ine qGi chzeiti g vorgenommene

Kohlenpreiserhöhung "iÄf'!"ä"ott 
ist' das ;tö;i;it'uJät"li"h belasten'
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